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IN WORT UND BILD 579

ihm bei ber Safcbbeit feiner ©efponfin sunt erften Slale
etroas bänglich 3U Sinn.

©ine SBeile fpäter fd>ien es ihm auch nicht gan3 an=

gebracht, bah bie grau ihm einmal plöblid) bas ©las aus
ber Sanb rtabm, bas er eben 3um Siunbe führen wollte.

Die ©äfte am Tifd) fcblugen ein ©elädjter auf.
„2lha, jefct mufft fdjon folgen lernen," nedte einer.

Sofa aber lachte unb erllärte, bas SBeintrinïen fei

nur eine fdjledjte ©eroohnbeit unb fie tue ihrem Stann
einen rechten Dienft, roenn fie feine mecbanifcbeu unb ge=

bantenlofen Trinfberoegungen etroas regele.

gribolin 3nberbibi tarn fo nicht 3U bem £od)3eits=

raufd), ber fonft 2Irt im Dorfe roar, unb ben er, unroiffent=

Iid> oielleicht, auch rechtfchaffen im Sdjilbe geführt hatte.
Der £od)3eitstag oerlief überhaupt etroas anbers, als

gribolin ihn erroartet hatte, ©s bämmerte ihm im Verlauf
besfelben auf, bah er nicht nur eine hübfche, fonbern auch

eine eigenwillige grau geheiratet. Die ©ntbedung oerroirrte

ihn, fchäbigte ein bissen feine ©ergnügtheit unb machte

ihn ein roenig bumm im 3opfe, fo bah er, als am Sbenb
bie Iehten ©äfte aus bem £>aufe gingen, ihre Spottreben
ober mehr ober weniger guten Satfcbläge recht non ferne

hörte unb beren Sinn taum nerftanb.

211s bann bie Sîargrit 311m 2lbfd)ieb ihre £anb in
bie feine legte, tarn ihn eine fonberbare SBehmut an, als
ob er heute etroas oerloren habe.

Slit ber roachfenben Stille ieboid), bie über bas ©aft=
haus 3ur ©rüde tarn, ebbte auch bie geräufchoolle ©efdfäf»

tigleit ber Sofa ab. Die fdjroacbe Stutter legte fich fchlafen,
bie Stagb oerfdjroanb unb 3uleht blieb nur noch bas JDod)=

3eitspaar übrig. Sofa räumte nod) auf, roährenb gribolin
mit einer Iehten 3igarre hinter bem Tifdje fah-

„233as meinft, haben fie es recht gehabt, bie ©äfte?"
fragte ihn bie grau.

Da muhte er bod) 3ugeben unb fagen: 3a, wie bie

Könige hätten fie es gehabt. Unb er rouhte roohl, bah
bie Sofa bas ©erbienft am ©elingen ber ©eroirtung hatte
unb bah fie eine fappermentstücbtige fei. ©r betrachtete
fie fo oon ber Seite unb hatte aufs neue fein Sßohlgefallen
an ihrer braunen, fräftigen Schönheit, ©s bauerte nicht
lang, fo lam er hinter bem Tifd) heroor unb erroifdjte fie

um bie £üfte. Sie lieh es fich gefallen. 3a, fie fchien

jeht, ba fie ihn allein hatte, auch eine gan3 anbere. 3hre
braunen Steigen glän3ten non oerftedter 3ârtlidjïeit.

So gingen bie 3n>ei ©nb aller ©nbe gan3 oergnügt
auf ihre Cammer. (gortfehung folgt.)

Der ffaager Friebenspalaft.
Don Crnft Tröfdi.

parallel Dem fonnigen, nornehmen ©illenguartier, bas
fid) nörblid) bes ©ahnhofs ber Staatsfpoor in ber feinen
SefiDen3 ber Königin ber Sieberlanbe bahin3ieht, behnt
fich ber märchenhafte „©ofcb", ein ©arï ooll non uner=
grünblichen ©eheimniffen, oerftedten Schönheiten, tiefgrünen
SBilbniffen, nerfchroiegenen SBalbroegen unb tiefoerhängten
Iaufd)igen ©läbcben, weithin 3toifchen ©olDern unb Dünen*
Ianb. 233ir folgen bem Se3uitenhoubfd)en 2ßeg bis 311m

Saan oan Sieuro Doft 3nbië, too anmutige englifcbe ©ottages
hinter buftenben Sofen unb ©eranien bas beginnenbe un=
enblicbe Starfcblanb grüben, unb bringen bann über einen

3anal hinüber in bie grüne bracht bes partes oor. Salb
lichten fich bie Sßege. Slumenreidje Stellagen roedjfeln ab

mit bunïeln, träumerifchen SBaffern, blüten* unb büftefcbroere
©ärten mit ein3elnen herrlichen Saumgruppen: 2Bir nähern
uns bem „$uis ten ©ofcb", ber Sommerrefiben3 ber
Königin.

©in ftilloornehmer, äufeerlid) faft fdjmudlofer Sau, ber

nur in bem etroas unoermittelt oorfpringenben, burch einige
Statuen betonten Treppenaufgang unb in bem tiefen ©Ian3
feiner genfter bas reiche 3nnere ahnen läht, ift biefes £aus
ein 2Bahr3eichen für bas befcbeibene, aber ungemein tücütige

Sol! an ber Sorbfee, bas bie SBelt fchon mehr als einmal
mit feiner Äunft unb feinem Sanbel beherrfcht hat. ©s

er3ählt uns im ©runbe basfelbe, roas jebes Räuschen an
ben reid)befrad)teten Kanälen roieberfpiegelt: oerfcbroiegene

Tücbtigteit, folibe SBohnlichfeit, ftillfreubigen ©rnft. ©s
gleicht ienen Slenfdjen, bie, ob fie auch oerfdjloffen, uu3u=

gänglid) fcbeinen, tief im Steige ein heimliches Sachen unb
im ©emüt eine fonnige Klarheit unb Offenheit, ein freu»
biges Sichgeben unb ©enieffen tragen.

3n biefem £aus fanb 1898 bie erfte Saager 3onferen3
ftatt, bie auf bie 3nitiatioe bes 3aren hin 3ufammengerufen
roorben roar.

©ine benlroürbige Serfammlung! Sidjt foroohl ber
Slrbeit roegen, bie fie geleiftet, als oielmehr beretroegen,

bie fie nicht geleiftet hat. Sicht ber ©rroartungen roegen,
bie fie erfüllt hat, fonbern beretroegen fie ins Sehen gerufen
roorben roar.

SIber alles ©rohe fudji feine Stetfänge im kleinen.
S3ie follte ein SSeltparlament unb ein SBeltgerichtshof

gleid) oon jenem Steigenblid an, roo 3um erftenmal einem
Stonardjen bas Siebteben "ber ©rleudjtung aufgegangen ift,
baf? auch auf internationalem ©ebiet Sedjt beffer als SBill*
für, Orbnung beffer als SInarcbie wäre, oollenbet unb doII*
ïommen baftehen? ©rofre 3been braueben oft 3ahrhunberte,
um .fid) burcb3ufehen. ©inficht lernen bie ©ölter oielfad)
erft bann, roenn bie Sot, bie ungeheure, bittre Sot fie ba3U
3roingt. Sollte es mit ber größten 3bee ber 233eltgefd)id)te,
mit ber folgenreidjften ©inficht ber ©ölter anbers beftellt
fein?

Der eroige griebe?
SSenn man Dabei an einen parabiefifdjen 3uftanb im

3ufammenleben ber ©ôlïer bentt, roo jeber 3ampf um ben

guttertrog aufhört, roo alle ©egenfähe tampflos überbrüdt
roerben, bann allerbings ift er eine Utopie. Unter ben
heutigen ©efellfchaftsformen erft recht. Der 3ampf roirb
niemals aus ber SSelt 3U fchaffen fein, fo lange nicht alles
Sehen ausgelöfcht roirb. Denn 3ampf ift Sehen, unb leben
beifet ïâmpfen. Sber es ift ein groher Unterfcbieb, ob biefer
3ampf mit Stidbomben, Stafdjinengeroebren, ^anbgranaten
unb ©ajonetten ausgefochten roirb, ober ob man ihn mit
Druderfd)roär3e unb Stimm3etteln führt, ob er, tierifdjer
als jebe Tiernatur, in ©rblödjern unb in unb unter ben
Trümmern gan3er Sänber roütet, ober ob er bas ©aria*
ment, bas freie gorum ber öffentlichen SSeinung 3ur 2Babl=
ftatt roählt. ©in ungeheurer Unterfcbieb, aber blob ein
Unterfcbieb ber gorm, nicht einmal ein Unterfcbieb bes
©rabes.

©s gab eine 3eit, roo jebes Tal bas anbere, jebe
Sröoin3 bie anbere, jebe Stabt bie anbere mit ben 233äffen
bes Sîorbes bdämpfte, wie es beute noch bie ©ölfer tun.

lbl XV0KD SU.V

ihm bei der Raschheit seiner Gesponsin zum ersten Male
etwas bänglich zu Sinn.

Eine Weile später schien es ihm auch nicht ganz an-
gebracht, datz die Frau ihm einmal plötzlich das Glas aus
der Hand nahm, das er eben zum Munde fuhren wollte.

Die Gäste am Tisch schlugen ein Gelächter auf.
„Aha, jetzt mutzt schon folgen lernen," neckte einer.

Rosa aber lachte und erklärte, das Weintrinken sei

nur eine schlechte Gewohnheit und sie tue ihrem Mann
einen rechten Dienst, wenn sie seine mechanischen und ge-

dankenlosen Trinkbewegungen etwas regele.

Fridolin Jnderbitzi kam so nicht zu dem Hochzeits-

rausch, der sonst Art im Dorfe war, und den er, unwissent-

lich vielleicht, auch rechtschaffen im Schilde geführt hatte.
Der Hochzeitstag verlief überhaupt etwas anders, als

Fridolin ihn erwartet hatte. Es dämmerte ihm im Verlauf
desselben auf, datz er nicht nur eine hübsche, sondern auch

eine eigenwillige Frau geheiratet. Die Entdeckung verwirrte
ihn, schädigte ein bischen seine Vergnügtheit und machte

ihn ein wenig dumm im Kopfe, so datz er, als am Abend
die letzten Gäste aus dem Hause gingen, ihre Spottreden
oder mehr oder weniger guten Ratschläge recht von ferne

hörte und deren Sinn kaum verstand.

Als dann die Margrit zum Abschied ihre Hand in
die seine legte, kam ihn eine sonderbare Wehmut an, als
ob er heute etwas verloren habe.

Mit der wachsenden Stille jedoch, die über das Gast-
Haus zur Brücke kam, ebbte auch die geräuschvolle Geschäf-

tigkeit der Rosa ab. Die schwache Mutter legte sich schlafen,

die Magd verschwand und zuletzt blieb nur noch das Hoch-

zeitspaar übrig. Rosa räumte noch auf, während Fridolin
mit einer letzten Zigarre hinter dem Tische sah.

„Was meinst, haben sie es recht gehabt, die Gäste?"
fragte ihn die Frau.

Da mutzte er doch zugeben und sagen: Ja, wie die

Könige hätten sie es gehabt. Und er wutzte wohl, datz

die Rosa das Verdienst am Gelingen der Bewirtung hatte
und datz sie eine sappermentstüchtige sei. Er betrachtete
sie so von der Seite und hatte aufs neue sein Wohlgefallen
an ihrer braunen, kräftigen Schönheit. Es dauerte nicht
lang, so kam er hinter dem Tisch hervor und erwischte sie

uni die Hüfte. Sie lieh es sich gefallen. Ja, sie schien

jetzt, da sie ihn allein hatte, auch eine ganz andere. Ihre
braunen Augen glänzten von versteckter Zärtlichkeit.

So gingen die Zwei End aller Ende ganz vergnügt
auf ihre Kammer. (Fortsetzung folgt.)

ver haager friedenspglast.
von ernst vrosch.

Parallel dem sonnigen, vornehmen Villenquartier, das
sich nördlich des Bahnhofs der Staatsspoor in der feinen
Residenz der Königin der Niederlande dahinzieht, dehnt
sich der märchenhafte „Bosch", ein Park voll von uner-
gründlichen Geheimnissen, versteckten Schönheiten, tiefgrünen
Wildnissen, verschwiegenen Waldwegen und tiefverhängten
lauschigen Plätzchen, weithin zwischen Poldern und Dünen-
land. Wir folgen dem Bezuitenhoudschen Weg bis zum
Laan van Nieuw Oost Indië, wo anmutige englische Cottages
hinter duftenden Rosen und Geranien das beginnende un-
endliche Marschland grützen, und dringen dann über einen

Kanal hinüber in die grüne Pracht des Parkes vor. Bald
lichten sich die Wege. Blumenreiche Anlagen wechseln ab

mit dunkeln, träumerischen Wassern, blüten- und düfteschwere
Gärten mit einzelnen Herrlichen Baumgruppen: Wir nähern
uns dem „Huis ten Bosch", der Sommerresidenz der
Königin.

Ein stillvornehmer, Sicherlich fast schmuckloser Bau, der

nur in dem etwas unvermittelt vorspringenden, durch einige
Statuen betonten Treppenaufgang und in dem tiefen Glanz
seiner Fenster das reiche Innere ahnen lätzt, ist dieses Haus
ein Wahrzeichen für das bescheidene, aber ungemein tüchtige
Volk an der Nordsee, das die Welt schon mehr als einmal
mit seiner Kunst und seinem Handel beherrscht hat. Es
erzählt uns im Grunde dasselbe, was jedes Häuschen an
den reichbefrachteten Kanälen wiederspiegelt: verschwiegene

Tüchtigkeit, solide Wohnlichkeit, stillfreudigen Ernst. Es
gleicht jenen Menschen, die, ob sie auch verschlossen, unzu-
gänglich scheinen, tief im Auge ein heimliches Lachen und
im Gemüt eine sonnige Klarheit und Offenheit, ein freu-
diges Sichgeben und Genießen tragen.

In diesem Haus fand 1898 die erste Haager Konferenz
statt, die auf die Initiative des Zaren hin zusammengerufen
worden war.

Eine denkwürdige Versammlung! Nicht sowohl der
Arbeit wegen, die sie geleistet, als vielmehr deretwegen.

die sie nicht geleistet hat. Nicht der Erwartungen wegen,
die sie erfüllt hat, sondern deretwegen sie ins Leben gerufen
worden war.

Aber alles Große sucht seine Anfänge im Kleinen.
Wie sollte ein Weltparlament und ein Weltgerichtshof

gleich von jenem Augenblick an, wo zum erstenmal einem
Monarchen das Lichtchen der Erleuchtung aufgegangen ist,
datz auch auf internationalem Gebiet Recht besser als Will-
kür. Ordnung besser als Anarchie wäre, vollendet und voll-
kommen dastehen? Große Ideen brauchen oft Jahrhunderte,
um .sich durchzusetzen. Einsicht lernen die Völker vielfach
erst dann, wenn die Not, die ungeheure, bittre Not sie dazu
zwingt. Sollte es mit der größten Idee der Weltgeschichte,
mit der folgenreichsten Einsicht der Völker anders bestellt
sein?

Der ewige Friede?
Wenn man dabei an einen paradiesischen Zustand im

Zusammenleben der Völker denkt, wo jeder Kampf um den

Futtertrog aufhört, wo alle Gegensätze kampflos überbrückt
werden, dann allerdings ist er eine Utopie. Unter den
heutigen Gesellschaftsformen erst recht. Der Kampf wird
niemals aus der Welt zu schaffen sein, so lange nicht alles
Leben ausgelöscht wird. Denn Kampf ist Leben, und leben
heißt kämpfen. Aber es ist ein großer Unterschied, ob dieser
Kampf mit Stickbomben, Maschinengewehren. Handgranaten
und Bajonetten ausgefochten wird, oder ob man ihn mit
Druckerschwärze und Stimmzetteln führt, ob er, tierischer
als jede Tiernatur, in Erdlöchern und in und unter den
Trümmern ganzer Länder wütet, oder ob er das Parla-
ment, das freie Forum der öffentlichen Meinung zur Wahl-
statt wählt. Ein ungeheurer Unterschied, aber bloß ein
Unterschied der Form, nicht einmal ein Unterschied des
Grades.

Es gab eine Zeit, wo jedes Tal das andere, jede
Provinz die andere, jede Stadt die andere mit den Waffen
des Mordes bekämpfte, wie es heute noch die Völker tun.
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Bet Buis ten Bosd). — erste Baader Konterenz.

Diefe 3ett liegt bei bett großen Diftan3en bes 2ßelt=
gefdjebens nidjt afhuroeit 3uriid, abet He liegt bod)
hinter uns. ©3omit ijt bie nationale ©nardjie, bie 3eit
bes jjauftredjts übertounben roorben? ©tit bet ©3affe ber
nationalen ©edjtsorbnung, ber nationalen Äonftitution. Die
internationale ©nardjie, bie 3eit bes ©ölferfauftredjts ober
»morbredjts fann nid)t anbers übertounben toerben als burdj
bie internationale itonftitution, burd) bie inter*
nationale ©edjtsorbnung.*) Dabei muh aber barüber ge=
macht roerben, bah ber natürliche 3ampf im internationalen
©ed)tsftaat roeitergefübrt roerben fann. Die ausfdjfaggeben*
bett gaïtoren finb pbpfifdjer, intelleïtueller unb ötonomifdjer
Statur. Derjenige fiegt, bei bem fidj biefe brei gattoren
sur bödjjten ©otens oereinigen. Der beutige ftrieg — bas
ijt ja eben bas SÜrdjterfidje baran — ijt nicht mehr bloh
ein 3rieg ber Staffen, er ijt auch ein itrieg ber Snteffigen3,
jo roiberfprudjsoofl bas für einen ©tarsberoobner hingen
mühte, unb es ijt ein 3rieg ber $inan3en. Sollte es möglidj
fein, biejen Stampf mit benjelben ©tadjtoerbäftniffen ins
Parlament binüber3UoerIegen? ©tit benjelben ©î a dj t
oerbättnifjen, anbers roirb jidj ber internationale
©edjtsftaat ïaum oerroirïlicben lafjen. —

©3arum jollte bas nidjt möglich fein?
Sofern es mögfid) ijt, bie intelfeïtueffen unb ö!ono=

mifdjen ©ote^en in einem für jeben Staat ebenfo leicht
eruierbaren üoeffhienten aussubrüden roie feine pbpfifdje
straft in ber 3abl feiner ©eroobner, jo bürfte es auch
möglidj fein, ein Parlament 3U jchaffert, in bem jicb bie
roirïlidjen ©tadjtoerbäftniffe irt reinjter unb geredjtefter
3form roieberjpiegeln. Die intellettuelle itraft eines ©ofïes
ergibt jidj 3afjlenmähig sroeifelios am einfadjjten aus feinen
£>anbels3iffern, in benen nid)t nur bie Drganijation bes
töanbels jelbft, jonbern bie gau3e Dätigteit unb ©iibrigîeit
unb Düdjtigteit eines ©ofîes 3um Slusbrud tommt. Die
öfonomifdje, finan3ielle itraft mühte jicb am beften aus bem
©ationafoermögen ergeben.

©3enn nun ein jeher Staat nadj ber 3abl feiner
©tenfdjen, nadj bem Umfang feiner inbuftriellen unb ïommer*
3ieIIen Dätigteit, nadj ber ©röhe feines ©ationafoermögens
in einem ©3eltparfament oertreten roäre, fo mürbe biefes
©arfament tatfädjlidj genau bie ©iadjtoerbättniffe bes

*) fe» fei h'er mit Befortberem Dtacfjbrucf nuf bo§ S8ucE| be§ Qta*
Iiener§ Ilmnno «Essai de Constitution internationale» bermiefen.

itrieges roieberjpiegeln. Damit roäre
ber ©eroeis erbracht, bah ohne jebe
©eeinträdjtigung geregter nationaler
©fpirationen ber itampf ber ©ölter
aus bem Sdjübengraben in ben ©ats*
faal oerlegt unb ftatt mit ©omben unb
©iefengranaten mit ben ©3affen bes
©eiftes ausgefodjten roerben fann.
Dann aber ift bie Sortfübrung bes

itrieges in ber jehigen Sforrn nidjt nur
ein ungeheures ©erbrechen, fie ift bann
bie gröhte Dummheit im ©3eften*
räum.

Soroeit ift bie ©infidjt ber ©öfter
beute noch nicht gebieben. îlnb bas
©3eltpartament roirb nod) einige 3abr*
3ebnte auf fidj marten faffen.

©ber foffen mir deshalb bie £änbe
in ben Scboh legen, roie bie 3auberer,
bie ©engftfidjen unb ©©effimiften uns
raten?

©3enn alle jjanb anlegen, bie ein*
fichtig genug finb, um ein internatio*
nafes ©arlament nicht eine Utopie 3U

fdjelten, fo roirb es oielleidjt möglich
fein, in fünfzig Sohren, nacböem roei*
tere ©iefenftröme oon Slut gefloffen

finb, bas Saager ©3er! fo aus3ubauen, bah bie internatio*
nafe ©nardjie als befeitigt gelten ïann. ©3enrt aber beute
auch bie ©infidjtigen bie £änbe in ben Scboh fegen, bann
roirb bies in einem Sabrbunbert nicht gelingen.

* **
Die erfte fçjaager itonferen3, bie im ,,£>uis ten ©ofdj"

tagte, erfüllte nidjt einmal ben ©3unfdj, um beffentroilfen fie
ins ©eben gerufen roorben roar. Sie ïonnte ihn nidjt
erfüllen.

Salle des Comtes. — Zweite Baager Konferenz.
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lìet yuis ten kosch. — erste lisager Konteren?.

Diese Zeit liegt bei den großen Distanzen des Welt-
geschehens nicht allzuweit zurück, aber sie liegt doch
hinter uns. Womit ist die nationale Anarchie, die Zeit
des Faustrechts überwunden worden? Mit der Waffe der
nationalen Rechtsordnung, der nationalen Konstitution. Die
internationale Anarchie, die Zeit des Völkerfaustrechts oder
-mordrechts kann nicht anders überwunden werden als durch
die internationale Konstitution, durch die inter-
nationale Rechtsordnung/) Dabei muß aber darüber ge-
wacht werden, daß der natürliche Kampf im internationalen
Rechtsstaat weitergeführt werden kann. Die ausschlaggeben-
den Faktoren sind physischer, intellektueller und ökonomischer
Natur. Derjenige siegt, bei dem sich diese drei Faktoren
zur höchsten Potenz vereinigen. Der heutige Krieg ^ das
ist ja eben das Fürchterliche daran — ist nicht mehr bloß
ein Krieg der Massen, er ist auch ein Krieg der Intelligenz,
so widerspruchsvoll das für einen Marsbewohner klingen
müßte, und es ist ein Krieg der Finanzen. Sollte es möglich
sein, diesen Kampf mit denselben Machtverhältnissen ins
Parlament hinüberzuverlegen? Mit denselben Macht-
Verhältnissen, anders wird sich der internationale
Rechtsstaat kaum verwirklichen lassen. —

Warum sollte das nicht möglich sein?

Sofern es möglich ist, die intellektuellen und ökono-
mischen Potenzen in einem für jeden Staat ebenso leicht
eruierbaren Koeffizienten auszudrücken wie seine physische

Kraft in der Zahl seiner Bewohner, so dürfte es auch
möglich sein, ein Parlament zu schassen, in dem sich die
wirklichen Machtverhältnisse in reinster und gerechtester
Form wiederspiegeln. Die intellektuelle Kraft eines Volkes
ergibt sich zahlenmäßig zweifellos am einfachsten aus seinen
Handelsziffern, in denen nicht nur die Organisation des
Handels selbst, sondern die ganze Tätigkeit und Rührigkeit
und Tüchtigkeit eines Volkes zum Ausdruck kommt. Die
ökonomische, finanzielle Kraft müßte sich am besten aus dem
Nationalvermögen ergeben.

Wenn nun ein jeder Staat nach der Zahl seiner
Menschen, nach dem Umfang seiner industriellen und kommer-
ziellen Tätigkeit, nach der Größe seines Nationalvermögens
in einem Weltparlament vertreten wäre, so würde dieses
Parlament tatsächlich genau die Machtverhältnisse des

*) à» sei hier mit besonderem Nachdruck aus das Buch des Jta-
lieners Umnno « üissui äs Donstiwiioo iotorimtioimlo » verwiesen.

Krieges wiederspiegeln. Damit wäre
der Beweis erbracht, daß ohne jede
Beeinträchtigung gerechter nationaler
Aspirationen der Kampf der Völker
aus dem Schützengraben in den Rats-
saal verlegt und statt mit Bomben und
Riesengranaten mit den Waffen des
Geistes ausgefochten werden kann.
Dann aber ist die Fortführung des

Krieges in der jetzigen Form nicht nur
ein ungeheures Verbrechen, sie ist dann
die größte Dummheit im Welten-
räum.

Soweit ist die Einsicht der Völker
heute noch nicht gediehen. Und das
Weltparlament wird noch einige Jahr-
zehnte auf sich warten lassen.

Aber sollen wir deshalb die Hände
in den Schoß legen, wie die Zauderer,
die Aengstlichen und RPessimisten uns
raten?

Wenn alle Hand anlegen, die ein-
sichtig genug sind, um ein internatio-
nales Parlament nicht eine Utopie zu
schelten, so wird es vielleicht möglich
sein, in fünfzig Jahren, nachdem wei-
tere Riesenströme von Blut geflossen

sind, das Haager Werk so auszubauen, daß die internatio-
nale Anarchie als beseitigt gelten kann. Wenn aber heute
auch die Einsichtigen die Hände in den Schoß legen, dann
wird dies in einem Jahrhundert nicht gelingen.

» »
s-

Die erste Haager Konferenz, die im ,,Huis ten Bosch"
tagte, erfüllte nicht einmal den Wunsch, um dessentwillen sie

ins Leben gerufen worden war. Sie konnte ihn nicht
erfüllen.

5sIIe âîs comtes. — Iweite kssger Konteren?.
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Der Sriedensi

3dj Bin 3toar nicht ber SReinung, bah bie Stiftungen
bie 3ar ©ilolaus burd) bie 3onferen3 befdjräüEen wollte,
lebiglidj bas äRanometer feien, bas bie kämpfe uitb topan»
nungen im internationalen Staatentörper anzeigt, unb bah
man 3uerft alle biefe überbieten kämpfe unb Spannungen
befeitigen müffe, um bas SRanometer überfliiffig su machen.
3aroobl, biefes flRanometer 3eigt bie Spannungen an, aber
es ift gleichseitig automatifdj mit allen Ventilen oerbunben,
unb in bem ÜÖiahe, mie Die Dämpfe fteigen, fdfnürt es bie
©entile immer fefter 3U.

Slber fo oiel ift baran richtig, bah man nicht einfad)
bas Sftanometer roegfdjlagen ïann, um febe ©efatjr su be»

feitigen. ©s braucht eine umfaffenbere ^Reparatur ber
SRafchine, ber 3ngenieur muh fein §auptintereffe beu ®en»
tilen unb ihrem ©erfcbluhmechanismus 3iiroenben.

Die erfte Saager ftonferen3 tat I)ie3U einen erften
3ögernben Schritt. Sie fdjuf ben internationalen Sdfiebs»
gerichtshaf- ©s mar bamit ein neues ©entil angebrächt
roorben, bas mit bem gefährlichen Sftanometer nicht un»
mittelbar burd) ben automatifchen ©erfcbtuhmedjanismus oer»
bunben mar unb bas infolgebeffen unter günftigen llmftänben
gelegentlich einmal eine brohenbe ©rplofion abroenben tonnte.
Unter günftigen llmftänben. Das SSentil mürbe nämlich mit
26 Plomben oerfiegelt unb oerfchloffen, unb umftänblifi)
fehte man bie ©rojebur feft, Die ansuroenben fei, mertn
matt bas ©entil 311 öffnen gebente.

Die 3roeite Baager 3onferen3 fuchte bie 26 ©lomben
3U befeitigen, bie bie 26 Staaten ber erften itonferens an
bas ©entil gehängt hatten, fie fuchte es ebenfalls mit einem
automatifchen ©iechanismus aus3uftatten, aber in bem

Sinne, bah bas ©entil bei 3unehmenbem Drud geöffnet,
nicht gefchloffen mürbe. Der ©erfudj mihlang. Staaten, roie

Deutfchlanb, Cefterreidj, bie Dürtei, unb einige Heinere
Staaten roiberfehten fichi her ©infübrung bes obliga»
10 r i f dj e n Sd)tebsgeridjts. Sie mihtrauten ber Sadje, fie
molften ihre Plomben nicht entfernen. SBaren biefe

ast im Baag.

Staaten berart allen SSerftänbniffes für frieblidje ©ei»
legung oon Honflilten unb für ©ölleroerftänbigung
bar, hatten fie oielleidft bereits ben oollenbeten ©lan
3U einem ©roberungsïrieg bereit, um bei erfter befter
(Belegenheit los3ufdjlagen? 2Btr molten hoffen, bah bies
nicht ber (Jail mar., Dann aber muhte bie 3U fdfaffenbe
3nftitution bebentliche ©tängel aufroeifen, bie biefen Staaten
iebes 3utrauen 3U bem Sd)iebsgerid)t benahmen. Der
fchlimmfte SRangel fcheint mir allerbings mehr in ber
Stiebensïonferen3 felbft. als in bem oon ihr gefdfaffenen
Sd)iebsgerid)t 3U liegen, ©ine Stonferens, an bie SRontenegro
annähernb gleich oiele ©ertreter entfenbet mie ffranfreid),
bie ^Bereinigten Staaten ober Deutfchlanb, roirb nie bie=

jenige 3ompeten3 erlangen, beren fie unbebingt bebarf, menn
fie bas fchaffen foil, mas bie äRenfchheit oon ihr oertangen
lann unb oerlangen muh. So lange biefes unfinnige ©er»
tretungsoerhältnis fortbefteht, roirb bie |>aager Äonferen3
biefelbe Sdjeineriften3 führen, roie bie eibgenöffifche Dag»
fahung oor 1798, beren ©ertretungsoerhältnis unb beren
5\ompeten3eri auf bem tieinen, aber roirtfdjaftliidj, raffen»
unb fprachenpolitifdj, lulturell unb tonfeffionelt oielgeftal»
tigen ©oben ber f<hroei3erifchen ßibgenoffenfdfaft bas ©ilb
ber foaager 3onferen3 felbft bis in Details hinein anti?
3ipierte unb beren einige Dat in bem langen 3eitraum
oon 1712 bis 1789 — für bie oberfte unb einige Staats»
behörbe eines Sanbes fidjerlid) ein Uniturn in ber Sßelt»
gefchiite! — eine ©rneuerung bes fran3öfifd)en ©ünbniffes
gemefen mar.

Die michtigfte Slufgabe, an beren fiöfung bie Baager
51onferen3 heran3utreten haben roirb, fcheint mir bemnaü)
barin 3U liegen, bah fie bie 3ahl ber ©ertreter, bie febem
Staate sutommt, nach einem für alle gerechten Spftem
regelt. Dut fie bas nicht, fo roirb ihr Sdfidfal bas Wer

eibgenöffifchen Dagfahung fein: fie ift bem ffrlüd) ber 3n=
îompeten3, ber Unfähigteit, irgenbroeldje entfdjeibenbe Dat
3U oollbringen unb Damit Der £ädjerlid)leit preisgegeben.

ldl tVOKD UdU) ölt.»

ver Srieaenü

Ich bin zwar nicht der Meinung, daß die Rüstungen
die Zar Nikolaus durch die Konferenz beschränken wollte,
lediglich das Manometer seien, das die Dämpfe und ^>pan-
nungen im internationalen Staatenkörper anzeigt, und daß
man zuerst alle diese überhitzten Dämpfe und Spannungen
beseitigen müsse, um das Manometer überflüssig zu machen.
Jawohl, dieses Manometer zeigt die Spannungen an, aber
es ist gleichzeitig automatisch mit allen Ventilen verbunden,
und in dem Maße, wie die Dämpfe steigen, schnürt es die
Ventile immer fester zu.

Aber so viel ist daran richtig, daß man nicht einfach
das Manometer wegschlagen kann, um jede Gefahr zu be-
seitigen. Es braucht eine umfassendere Reparatur der
Maschine, der Ingenieur muß sein Hauptinteresse den Ben-
tilen und ihrem Verschlußmechanismus zuwenden.

Die erste Haager Konferenz tat hiezu einen ersten
zögernden Schritt. Sie schuf den internationalen Schieds-
gerichtshof. Es war damit ein neues Ventil angebrächt
worden, das mit dem gefährlichen Manometer nicht un-
mittelbar durch den automatischen Verschlußmechanismus ver-
bunden war und das infolgedessen unter günstigen Umständen
gelegentlich einmal eine drohende Explosion abwenden konnte.
Unter günstigen Umständen. Das Ventil wurde nämlich mit
26 Plomben versiegelt und verschlossen, und umständlich
setzte man die Prozedur fest, die anzuwenden sei, wenn
man das Ventil zu öffnen gedenke.

Die zweite Haager Konferenz suchte die 26 Plomben
zu beseitigen, die die 26 Staaten der ersten Konferenz ân
das Ventil gehängt hatten, sie suchte es ebenfalls mit einem
automatischen Mechanismus auszustatten, aber in dem

Sinne, daß das Ventil bei zunehmendem Druck geöffnet,
nicht geschlossen wurde. Der Versuch mißlang. Staaten, wie
Deutschland, Oesterreich, die Türkei, und einige kleinere
Staaten widersetzten sich der Einführung des obliga-
torischen Schiedsgerichts. Sie mißtrauten der Sache, sie

wollten ihre Plomben nicht entfernen. Waren diese

ZSt im psâg.

Staaten derart allen Verständnisses für friedliche Bei-
legung von Konflikten und für Völkerverständigung
bar, hatten sie vielleicht bereits den vollendeten Plan
zu einem Eroberungskrieg bereit, um bei erster bester
Gelegenheit loszuschlagen? Wir wollen hoffen, daß dies
nicht der Fall war., Dann aber mußte die zu schaffende
Institution bedenkliche Mängel aufweisen, die diesen Staaten
jedes Zutrauen zu dem Schiedsgericht benahmen. Der
schlimmste Mangel scheint mir allerdings mehr in der
Friedenskonferenz selbst- als in dem von ihr geschaffenen
Schiedsgericht zu liegen. Eine Konferenz, an die Montenegro
annähernd gleich viele Vertreter entsendet wie Frankreich,
die Vereinigten Staaten oder Deutschland, wird nie die-
jenige Kompetenz erlangen, deren sie unbedingt bedarf, wenn
sie das schaffen soll, was die Menschheit von ihr verlangen
kann und verlangen muß. So lange dieses unsinnige Ver-
tretungsverhältnis fortbesteht, wird die Haager Konferenz
dieselbe Scheinexistenz führen, wie die eidgenössische Tag-
satzung vor 1733, deren Vertretungsverhältnis und deren
Kompetenzen auf dem kleinen, aber wirtschaftlich, rassen-
und sprachenpolitisch, kulturell und konfessionell vielgestal-
tigen Boden der schweizerischen Eidgenossenschaft das Bild
der Haager Konferenz selbst bis in Details hinein anti-
zipierte und deren einzige Tat in dem langen Zeitraum
von 1712 bis 1789 — für die oberste und einzige Staats-
behörde eines Landes sicherlich ein Unikum in der Welt-
geschichte! — eine Erneuerung des französischen Bündnisses
gewesen war.

Die wichtigste Aufgabe, an deren Lösung die Haager
Konferenz heranzutreten haben wird, scheint mir demnach
darin zu liegen, daß sie die Zahl der Vertreter, die jedem
Staate zukommt, nach einem für alle gerechten System
regelt. Tut sie das nicht, so wird ihr Schicksal das der
eidgenössischen Tagsatzung sein: sie ist dem Fluch der In-
kompetenz, der Unfähigkeit, irgendwelche entscheidende Tat
zu vollbringen und damit der Lächerlichkeit preisgegeben.



582 DIE BERNER WOCHE

3toifd)en bem „frölijke Hagje" urtb Dem nod) fröF>=

Iidjerert ©teerbab Scbeoeningen Dehnt fid) ein 3toeiter „Sofd)"
aus, ein 2ßalb, ber fid) im Schuft ber Dünenlanbfcbaft gegen

jSndreu) Carnegie-

bie ftarï oorberrfcijenben SBeftroiitbe unD bamif gegen 3U=

nebmenbe Serfanbung behauptet bat. Sonntags pilgern
Daufenbe burdj Den Sofd), bem Kanal entlang ober burd)
ein anmutiges „DuinDaal" in bie Dünenlanbfcbaft ober
ans ©teer hinaus, um hier am StranD ober im roarmen
Sanbe ber Düne berunt3uftampfen, in irgenb einer Sanb»
mulbe ftd) ju befd)aulfd)er Dâtigïeit, 3U gerubiger Setrad)»
tung bes eroigfchönen, eroigroecbfeloollen ©leeres bhuulegen.
Der Ofrembe, ber, empfänglichen ©emüts, biefe ©ilgerfabrt
mitma,<bt roirb nid)t ohne bas Seroufttfein, einen unoergeft»
Ii(b fcbönen Jüg erlebt 3U baben, oon feinem Spa3iergang
in bie Stabt 3urûdïebren.

2Bo biefer Sofd) ber Stabt begegnet, erbebt fid) auf
bem ©real bes tönigli(ben ©arïes „3orgoIiet" ein ©alaft,
ber, roeitabriidenb oon bem gefdjäftigen Dreiben ber Strafte,
in feiner oornebmen Sfoliertbeit, in feinen beträchtlichen
Dimenfionen, bem rooblberedjneten ©usmaft feiner Deile,
mit ber rubig=oornebmen gaffabe unb Den beiben 50 unb
80 SDÎeter boben Dürmen einen ungemein imponierenben
Ginbrud macht.

Gs ift ber $riebenspalaft.
©m 28. ©uguft 1913 ift er feierlich eingeroeibt unb

feiner Seftimmung übergeben roorben.
©If ©lonate fpäter ift ber Sßelttrieg ausgebrochen.
Gine graufame 3ronie bes Sdjidfals! Die graufamfte

ift ihm freilich erfpart geblieben. £ätte er in ber ©äbe ber

belgifdjen ©orbfeeïûfte ftatt ber boIIänbifd)en geftanben, fo
mürbe er jeftt oielleicbt bas Sd)idfal Der Kathedrale oon
©eirns, ber Dudfballe oon ©pern ober bes ©atbaufes oon
©rras teilen. 3n ©rüffel märe er im beften Sali in eine

beutfdfe ilaferne oermanbelt roorben. Untergang ober Gnt»

roeibung! 2Bas roäre fdjlimmer geroefen?

So bleibt er bod) minbeftens ber ©acbroelt unoerfebrt
erhalten.. Unb bas ift mehr als bie ©ettung ber ©tillionen,
bie er geïoftet bat. Gs läftt uns hoffen, baft auch bie ©rin»
3ipfen, Denen ber ©alaft 3U bienen bat, bie in ihm ihre
©erlörperung finben, fid) über ben entfeftlicben Krieg bin»
überretten roerben. Unb finb fie audi gefcbänbet unb ent»

ehrt, oerraten unb oerrounbet roorben, fie roerben in biefem
©alaft ein fla3arett .finben, in bem fie nad) bem Krieg
rafdjer. ©enefung entgegengeben roerDen, um bann ftol3er,
fcböner, bebrer benn je ihren Sieges3ug burd) bie 2ßelt
an3utreten unb eine neue ©era ber SMtgefdjicbte ein3uleiten.

Der Sau ift in ber Dat mehr roert als bas, roas er
geïoftet bat. Gr ift bas erfte impofante Denïmal 3toifd)en=
ftaatlfcber Kooperation. 3umr bat Garnegie nidjt roeniger
als ad)t fötillionen Giranten (3,750,000 ©ulben) ba3U bei»

gefteuert. ©lieht bie fämtlidjen Staaten ber Konferen3 haben
jeber bas Seine 3um Sau beigetragen: 3talien Den ©larmor,
©orroegen ben ©ranit, Sranïreid) ©3anbgemälbe unb ©obe»
lins, Gnglanb gebrannte ©Iasfenfter, Deutfcftlanb Das grofte
©itter ber Um3äunung, ©elgien bron3ene Düren, föollanb
ïoftbare SCanboerïIeibungen, <5aag bie Gbrentreppe, 3apan
geftidte Seibentapeten, Oefterreid) bronsene unb ïriftallene
£eu,djter, ©mérita Sïulpturen, Gbina ïoftbare ©afen, bie
Dûrïei Deppi,<be, bie Sd)toei3 Silber unb Ubren ufro.

So ift ber £>aager ©alaft ein gemeinfames Stiebens»
roerï ber ©ationen, bas nicht mehr untergeben ïann. Die
Staaten haben fid) mit ber Seteiligung an biefem fflSerï aufs
feierlidffte moralifdj oerpflidjtet, feinen Sortbeftanb 3U fidjern.
Gs ftebt ba als ber 3euge Der ïommenben 3eit. ®tn gege»
benes ©Sort ïann roiberrufen, ein „©apierfeften" ïann 3er»

riffen roerben, roenn er feinem Sidjulbner unbequem roirb.
Gine Dat ïann nicht oerleugnet, nicht roiberrufen roerben.
Unb ber Sriebenspalaft ift eine Dat.

Die ©lachte roerben, ob fie roollen ober nicht, an bie
DraDitionen, bie fie mit bem Sau bes ©alaftes felbft
inauguriert haben, roieber anïmipfen m ü f f e n. Unb ba
ber ieftige Krieg bargetan bat, roie lächerlich unoollïommen
bie bisherigen ©nfänge Des ijaagerroerïes nodj roaren, fo
roerben unb ïônnen fie um feinen ©usbau, um feine ©er»
befferung ni,cht berumïommen.

„Das £aagerroerï bat oerfagt!" ©3 arum bat es
oerfagt? Unb roer ift blamiert, roenn es oerfagt bat?
Sinb nicht alle Die blamiert, bie baran mitgearbeitet haben,
bie nicht ben ©lut ober nicht bie 3nteIIigen3 befaften, es
feiner Seftimmung gemäft fo aus3ubauen, baft es nicht
oerfagen ïonnte!

Gs ift nicht an3unebmen, Daft bie Staaten fid) ein
çroeites ©tal blamieren roerDen. Unb ba biefes fichtbare,
greifbare 2BaI)t'3eid;en fpäterer glüdlicherer 3eilen nicht mehr
einfach befeitigt roerben ïann — es ift troft allen §obns
ber Serfud) ba3U nod) gar nicht gemacht roorben —, fo
roirb fd)Ie<bterbings nichts anberes übrig bleiben, als nad)
biefem Kriege auf bem SBege ber Gntroidlung, ben man
mit bem Sau bes ©alaftes beschritten bat, einen ïrâftigen
Schritt nach oorroärts 3U tun.

Warum man im öaag einen Friebenspaiaft baute.
StuS Der fjeftfd^rift herausgegeben antäfüicf) ber @inroet[)uug§feter beê ôaagcr griebenêpatafteS (28. Sluguft 1918).

Unter biefer ©arole bat eine, in mehr als einer halben
©lillion Gremplaren oerbreitete beutfde 3eitung 3U SBeib»
nagten Des Sabres 1912 eine Gnquete oeranftaltet; an»

fcheinenb um ben fiefern eine Grbeiterung 3U bieten. Denn
bie Sfrage tourbe nicht an bie ïompetenten ©erfonen gerietet,
etroa an bie geiftigen Urbeber bes ôaager Sdjiebsbofes,
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Zwischen dem „krülijke tta^je" und dem noch sröh-
licheren Meerbad Scheveningen dehnt sich ein zweiter „Bosch"
aus, ein Wald, der sich im Schutz der Dünenlandschaft gegen

»nUrew csrnegie.

die stark vorherrschenden Westwinde und damit gegen zu-
nehmende Versandung behauptet hat. Sonntags pilgern
Tausende durch den Bosch, dem Kanal entlang oder durch
ein anmutiges „Duindaal" in die Dünenlandschaft oder
ans Meer hinaus, um hier am Strand oder im warmen
Sande der Düne herumzustampsen, in irgend einer Sand-
mulde sich zu beschaulicher Tätigkeit, zu geruhiger Betrach-
tung des ewigschönen, ewigwechselvollen Meeres hinzulegen.
Der Fremde, der, empfänglichen Gemüts, diese Pilgerfahrt
mitmacht, wird nicht ohne das Bewußtsein, einen unvergeß-
lich schönen Tag erlebt zu haben, von seinem Spaziergang
in die Stadt zurückkehren.

Wo dieser Bosch der Stadt begegnet, erhebt sich auf
dem Areal des königlichen Parkes „Zorgvliet" ein Palast,
der, weitabrückend von dem geschäftigen Treiben der Straße,
in seiner vornehmen Isoliertheit, in seinen beträchtlichen
Dimensionen, dem wohlberechneten Ausmaß seiner Teile,
mit der ruhig-vornehmen Fassade und den beiden 50 und
80 Meter hohen Türmen einen ungemein imponierenden
Eindruck macht.

Es ist der Friedenspalast.
Am 28. August 1913 ist er feierlich eingeweiht und

seiner Bestimmung übergeben worden.
Elf Monate später ist der Weltkrieg ausgebrochen.
Eine grausame Ironie des Schicksals! Die grausamste

ist ihm freilich erspart geblieben. Hätte er in der Nähe der

belgischen Nordseeküste statt der holländischen gestanden, so

würde er jetzt vielleicht das Schicksal der Kathedrale von
Reims, der Tuchhalle von Ppern oder des Rathauses von
Arras teilen. In Brüssel wäre er im besten Fall in eine
deutsche Kaserne verwandelt worden. Untergang oder Ent-
weihung! Was wäre schlimmer gewesen?

So bleibt er doch mindestens der Nachwelt unversehrt
erhalten. Und das ist mehr als die Rettung der Millionen,
die er gekostet hat. Es läßt uns hoffen, daß auch die Prin-
zipien, denen der Palast zu dienen hat. die in ihm ihre
Verkörperung finden, sich über den entsetzlichen Krieg hin-
überretten werden. Und sind sie auch geschändet und ent-
ehrt, verraten und verwundet worden, sie werden in diesem

Palast sin Lazarett finden, in dem sie nach dem Krieg
rascher, Genesung entgegengehen werden, um dann stolzer,
schöner, hehrer denn je ihren Siegeszug durch die Welt
anzutreten und eine neue Aera der Weltgeschichte einzuleiten.

Der Bau ist in der Tat mehr wert als das, was er
gekostet hat. Er ist das erste imposante Denkmal zwischen-
staatlicher Kooperation. Zwar hat Carnegie nicht weniger
als acht Millionen Franken (3,750,000 Gulden) dazu bei-
gesteuert. Allein die sämtlichen Staaten der Konferenz haben
jeder das Seine zum Bau beigetragen: Italien den Marmor,
Norwegen den Granit, Frankreich Wandgemälde und Gobe-
lins, England gebrannte Elasfenster, Deutschland das große
Gitter der Umzäunung, Belgien bronzene Türen. Holland
kostbare Wandverkleidungen, Haag die Ehrentreppe, Iapan
gestickte Seidentapeten. Oesterreich bronzene und kristallene
Leuchter, Amerika Skulpturen, China kostbare Vasen, die
Türkei Teppiche, die Schweiz Bilder und Uhren usw.

So ist der Haager Palast ein gemeinsames Friedens-
werk der Nationen, das nicht mehr untergehen kann. Die
Staaten haben sich mit der Beteiligung an diesem Werk aufs
feierlichste moralisch verpflichtet, seinen Fortbestand zu sichern.
Es steht da als der Zeuge der kommenden Zeit. Ein gege-
benes Wort kann widerrufen, ein „Papierfetzen" kann zer-
rissen werden, wenn er seinem Schuldner unbequem wird.
Eine Tat kann nicht verleugnet, nicht widerrufen werden.
Und der Friedenspalast ist eins Tat.

Die Mächte werden, ob sie wollen oder nicht, an die
Traditionen, die sie mit dem Bau des Palastes selbst

inauguriert haben, wieder anknüpfen müssen. Und da
der jetzige Krieg dargetan hat, wie lächerlich unvollkommen
die bisherigen Anfänge des Haagerwerkes noch waren, so

werden und können sie um seinen Ausbau, um seine Ver-
besserung nicht herumkommen.

„Das Haagerwerk hat versagt!" Warum hat es
versagt? Und wer ist blamiert, wenn es versagt hat?
Sind nicht alle die blamiert, die daran mitgearbeitet haben,
die nicht den Mut oder nicht die Intelligenz besaßen, es
seiner Bestimmung gemäß so auszubauen, daß es nicht
versagen konnte!

Es ist nicht anzunehmen, daß die Staaten sich ein
zweites Mal blamieren werden. Und da dieses sichtbare,
greifbare Wahrzeichen späterer glücklicherer Zeiten nicht mehr
einfach beseitigt werden kann — es ist trotz allen Hohns
der Versuch dazu noch gar nicht gemacht worden —, so

wird schlechterdings nichts anderes übrig bleiben, als nach
diesem Kriege auf dem Wege der Entwicklung, den man
mit dem Bau des Palastes beschritten hat, einen kräftigen
Schritt nach vorwärts zu tun.

Val-um man im ffaag einen friedenspaiast baute.
Aus der Festschrift herausgegeben anläßlich der Einweihungsfeier des Haager Friedenspalastes (28. August 1913).

Unter dieser Parole hat eine, in mehr als einer halben
Million Exemplaren verbreitete deutsche Zeitung zu Weih-
nachten des Iahres 1912 eine Enquete veranstaltet,- an-

scheinend um den Lesern eine Erheiterung zu bieten. Denn
die Frage wurde nicht an die kompetenten Personen gerichtet,
etwa an die geistigen Urheber des Haager Schiedshoses,
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